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Populismus in Europa
Einblicke in die komplexen Mechanismen der 
Demokratie 

Folgt man der öffentlichen Diskussion, so scheint die Demokratie als 
politische Ordnungsform in Gefahr. Ergebnisse des European Social 
Survey aus den Jahren 2012 und 2020/22 sprechen eine andere Spra-
che – sie verweisen auf eine hohe Stabilität der Legitimität der Demo-
kratie. Eine hohe Nachfrage nach populistischen Vorstellungen scheint 
nicht von vornherein ein Problem für die Demokratie zu sein. Bern-
hard Weßels eruiert, unter welchen Bedingungen es gefährlich wird.

Bernhard Weßels

Welchen Rückhalt hat die liberale Demo-
kratie in westlichen Gesellschaften? 
Diese Frage treibt derzeit viele um. So-

zialwissenschaftlich lässt sie sich fassen als die 
Frage nach der Legitimität der Demokratie. Die 
Legitimität einer politischen Ordnung wird ge-
messen mit einer Gegenüberstellung dessen, 
wie etwas sein sollte, und dessen, wie es in 
Wirklichkeit ist. Konkret also: Was erwarten 
Bürger*innen von der Demokratie, und was be-
kommen sie nach eigenem Urteil tatsächlich?

Reiches empirisches Material zur Beantwor-
tung dieser Frage lässt sich aus dem European 
Social Survey (ESS) gewinnen. Vor zwölf Jahren 
konnte eine Gruppe von Sozialwissenschaft-
ler*innen unter Beteiligung der WZB-Abteilung 
Demokratie und Demokratisierung das Frage-
bogenmodul „Bedeutung und Beurteilung der 
Demokratie“ in die sechste Runde dieses Sur-
veys (ESS 6) einbringen, und es ist gelungen, 
dieses Modul im ESS 10 (2020) zu wiederholen. 
Damit kann die Legitimität der Demokratie im 
Zeitvergleich untersucht werden.

Zum Zeitpunkt der ersten Befragung war die 
Legitimität der liberalen Demokratie in fast 80 

Prozent der untersuchten europäischen Länder 
hoch und in weiteren 20 Prozent moderat, wo-
bei moderat heißt, dass mindestens 50 Prozent 
der Befragten mindestens etwa zwei Drittel ih-

rer Ansprüche an die liberale Demokratie als 
erfüllt ansahen. Es scheint jedoch, dass die De-
mokratie seither unter Druck geraten ist, 
manchmal wird sogar von einem Backlash ge-
sprochen. Der Global Satisfaction with Demo-
cracy Report 2020 etwa stellt fest, dass in den 
letzten zehn Jahren die Unzufriedenheit mit 
dem Funktionieren der Demokratie weltweit 
zugenommen hat. Spiegelt sich das auch in der 
Legitimität der Demokratie wider, ist diese ge-
sunken?

„In den letzten zehn 
Jahren hat die Unzu
friedenheit mit dem 
Funktionieren der 

Demokratie weltweit 
zugenommen“
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Im ESS messen wir die Wichtigkeit bestimmter 
Elemente von liberaler Demokratie für die Bür-
ger*innen. Das definiert den Maßstab, das Soll. 
Die Bewertung der Bürger*innen, inwieweit 
ihre Demokratie diese Elemente auch realisiert, 
charakterisiert das Ist. Beide Ebenen werden 
auf verschiedenen Dimensionen für die libera-
le Demokratie gemessen – freie und faire Wah-
len, Auswahlmöglichkeit zwischen politischen 
Alternativen, Pressefreiheit, Minderheiten-
schutz, Gleichheit vor dem Gesetz sowie die 
Möglichkeit, die Regierung verantwortlich zu 
halten. Daraus werden die Maße für Soll und Ist 
bestimmt. Die Übereinstimmung zwischen Soll 
und Ist bestimmt die Legitimität der liberalen 
Demokratie eines Landes. Das Maß nimmt den 
Wert Hundert bei vollständiger Übereinstim-
mung, also vollständiger Legitimität, und den 
Wert Null bei Nichtübereinstimmung und 
Nicht-Legitimität an. Die Werte dazwischen stu-
fen das Ausmaß der Legitimität ab. 

Vor dem Hintergrund der Diskussionen über 
die Gefährdungen der Demokratie und der fest-
zustellenden steigenden Unsicherheit und Un-
zufriedenheit zeigt sich im Zeitvergleich Über-
raschendes: Die Legitimität der Demokratie ist 
über die letzten knapp zehn Jahre in hohem 
Maße stabil. 24 Länder können verglichen wer-

den. In 4 Ländern ist die Legitimität der libera-
len Demokratie gestiegen, in 10 in etwa gleich-
geblieben und in 10 unterschiedlich stark ge-
sunken: Bei 7 sind es weniger als 5 Punkte. 
Stärker ist der Verlust an Legitimität nur in Po-
len (-11), Zypern (-10) und Bulgarien (-6). Eine 
große Krise der Demokratie und ihrer Legitimi-
tät in Europa lässt sich daraus nicht ablesen. 

Doch wenn wir die zeitvergleichende Ebene 
verlassen und den letzten untersuchten Zeit-
punkt genauer betrachten: Wie sieht es in je-
nen 31 Ländern aus, die der European Social 
Survey 10 für 2020 umfasst? Hier gibt es eine 
Gruppe von Ländern mit herausragender Legi-
timität des liberalen Demokratiemodels. Es sind 
die „üblichen Verdächtigen“, die nordischen 

Demokratien Finnland, Norwegen und Schwe-
den sowie die „kleinen“ Demokratien Schweiz 
und Niederlande. Am anderen Ende der Skala 
gibt es eine Gruppe von Ländern mit vergleich-
bar schlechter Legitimität: Bulgarien, Serbien, 
Polen, Zypern, Kroatien, Mazedonien und Portu-
gal. Dort zeigt der Legitimitätswert an, dass we-
niger als zwei Drittel der Erwartungen erfüllt 
werden. Deutet sich hier eine Krise der Demo-
kratie an?

In der öffentlichen Diskussion wird häufig der 
sogenannte Populismus für negative Entwick-
lungen in den Demokratien verantwortlich ge-

macht. Die beiden Kernelemente des Populis-
mus, nämlich Volkszentriertheit der Politik und 
Misstrauen gegenüber den politischen Eliten, 
sind allerdings weit verbreitet – nicht nur in 
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„Eine große Krise der 
Demokratie und ihrer 
Legitimität in Europa 

lässt sich aus den Daten 
nicht ablesen“

„Misstrauen gegenüber 
den Herrschenden ist 

nicht per se negativ, son-
dern kann auch aus der 
Vorstellung entstehen, 

Machtträger*innen müss-
ten kontrolliert werden“
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Ländern, deren Demokratie schwächelt. Die 
Vorstellung, das Volk solle bestimmen, was in 
der Politik passiert, ist ja im Kern die Grund-
vorstellung der Demokratie. Misstrauen gegen-
über den Herrschenden ist nicht per se negativ, 
sondern kann auch aus der Vorstellung entste-
hen, Machtträger*innen müssten kontrolliert 
werden. Gemessen wurde der Wunsch der Bür-
ger, dass sich der Wille des Volkes durchsetzt 
und dass die politischen Eliten hinter den Bür-
gern zurückstehen sollen. Die Nachfrage nach 
Populismus in diesem Sinne ist groß. Sie liegt 
im Durchschnitt aller befragten Länder bei 77 
Prozent der Bürger*innen. Am geringsten ist 
sie mit 68 Prozent in den Niederlanden, am 
höchsten mit 84 Prozent in Serbien.

Und hier wird es interessant: Es ist eben nicht 
so, dass die drei Demokratien mit den besten 
Legitimitätswerten für die liberale Demokratie 
keine populistische Nachfrage hätten: In Finn-
land liegt die Nachfrage bei 78 Prozent, in Nor-
wegen bei 80 und in der Schweiz bei 74. Popu-
lismus scheint also nicht unvereinbar mit libe-
raler Demokratie. Der Zusammenhang ist 
komplexer. Offensichtlich kann populistische 
Nachfrage negative Folgen haben, wenn es poli-
tische Unternehmer gibt, die auf dieser Grund-
lage rechtspopulistisch mobilisieren. Es ist al-
lerdings nicht eindeutig zu bestimmen, ob 
rechtspopulistische Mobilisierung dann erfolg-
reich ist, wenn die Demokratie ihre Legitimität 

nicht auf einem hohen Niveau halten kann, 
oder ob vielmehr die erfolgreiche Mobilisie-
rung erst zur Schwächung der Legitimität 
führt. Einige Beispiele zeigen indes, dass dort, 
wo die Legitimität der liberalen Demokratie 
schwach ausfällt, die Nachfrage nach populisti-
scher Politik Folgen für die Demokratie und 
den Parteienwettbewerb hat. In Polen, Bulgari-
en und Mazedonien haben rechtspopulistische 
Parteien Stimmenanteile um die 40 Prozent. In 
den Ländern mit der höchsten Legitimität der 
liberalen Demokratie liegt der Stimmenanteil 
rechtspopulistischer Parteien im Mittel ledig-
lich bei etwa 15 Prozent, in den 10 Ländern mit 
der geringsten Legitimität sind es im Durch-
schnitt etwa 25 Prozent, also 10 Prozentpunkte 
mehr.

Damit ist noch nicht gesagt, dass die Nachfrage 
nach Populismus – dass also das Volk das letzte 
Wort haben soll und politische Eliten nicht do-
minieren dürfen – negative Folgen für die De-
mokratie hat. Negative Effekte der Nachfrage 
nach Populismus gibt es nur dann, wenn popu-
listische Orientierungen mit Vorstellungen von 
Exklusion (Nationalismus, Fremdenfeindlich-
keit) verbunden sind. Schwierig scheint es für 
die Demokratie eines Landes also nur dann zu 
werden, wenn sie ihre Legitimität nicht hoch-
halten kann und sich rechtspopulistische Par-
teien der populistischen Nachfrage erfolgreich 
annehmen. 
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